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6. Herrschaft und Verwaltung
im grössten Staat

der Eidgenossenschaft*

Herrschen und Verwalten

Mit seiner Ausdehnung von Brugg an der Aare bis Coppet am Genfersee war Bern

im Ancien Régime nicht nur das grösste Staatswesen in der Eidgenossenschaft,

sondern im europäischen Staatensystem auch der grösste Stadtstaat nördlich der

Alpen. Noch um 1700 stellte dieser ein durch Kauf, Eroberung und Säkularisation

entstandenes Konglomerat an Herrschaften, Städten, Tal- und Dorfschaften dar,

dessen vielfältigen, öffentlichen und privaten Herrschafts- und Rechtsformen Bern

einst den Rechtsbestand zugesichert hatte. Dem Ziel des Rats, das Territorium einer

einheitiichen Landesherrschaft und Verwaltung zu unterwerfen, diente nach 1700

* Erstveröffentlichung des Artikels in: Berns goldene Zeit. Das 18. Jahrhundert neu entdeckt.
Bern 2008, 446-452, erschienen in der Reihe «Berner Zeiten» beim Stämpfli Verlag AG.
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vorerst noch der Erwerb privater Herrschaftsrechte und ganzer Privatherrschaften

zu Staatsbesitz. Nach 1750 verlegte sich Bern darauf, Privatherrschaften nicht mehr

zu kaufen, sondern sie der Staatsgewalt auf dem Gesetzesweg unterzuordnen.1

Bei der Modernisierung der Landesverwaltung kam dem Ausbau der Zentralverwaltung

in der Hauptstadt Priorität zu, wogegen die Verwaltung auf der Landschaft

keine Erweiterung erfuhr, sodass da im 18. Jahrhundert ein unverändert gebliebener

Beamtenstab die Flut neuerVerwaltungsaufgaben zu bewältigen hatte.2

Die Landvogteien, das landumspannende Verwaltungsnetz

Die Herrschaft der Stadt Bern über das ausgedehnte Territorium und dessen

Verwaltung beruhte auf einem Netz an Verwaltungseinheiten - den Landvogteien,

Ämtern oder Oberämtern - von unterschiedlicher Ausdehnung und variierenden

Kompetenzen, so wie Bern diese ab dem 14. Jahrhundert an sich gebracht und sie

neuen Bedingungen angepasst und laufend verändert hatte.3 Die letzten fünf

Landvogteien entstanden nach 1700: im altbernischen Landesteil Sumiswald

17014 und Köniz 1732, im Aargau Kasteln 17325 undimWaadtland Aubonne 1701

und Bonmont 1711.6 Um 1750 unterstanden Bern unmittelbar (immédiat) 47

Landvogteien als volle Verwaltungsämter, ferner Schaffnereien wie Zofingen und

Gottstatt und die vier Landgerichte um die Stadt Bern als Teilverwaltungen sowie

die mit Freiburg mittelbar (médiat) verwalteten vier Mediatämter, total über 50

höhere Verwaltungseinheiten (Karte).7 Verwaltungsmässig unterschied der Rat

zwischen «Welschbern» mit zwölf und «Deutschbem» mit 35 Landvogteien,

davon sechs im Aargau8 und 29 auf altbernischem Gebiet samt den zu Deutschbern

gehörenden Vogteien Aigle und Saanen-Gessenay.

Diese Verwaltungseinheiten unterstanden der Befehlsgewalt und Gesetzgebung

von Schultheiss, Rat und Burgern und der Vennerkammer als Finanzbehörde.

Die von Bern beanspruchte Oberhoheit über das gesamte Territorium stützte

sich primär auf die Hoch- und Blutgerichtsbarkeit, die im 18. Jahrhundert

überwiegend Bestandteil der Landvogteien war. Wo stock und galgen9 bei Privatherrschaften

lagen, waren die Herren als Mannlehnsträger mit Eid der Stadt Bern

verpflichtet.10 Die Niedergerichte,11 die den Landvogteien als nächstuntere Verwal-

tungseinheit unterstellt waren, galten als Bestandteil der Twingherrschaft. Viele

dieser Gerichtsherrschaften hatte Bern zu Staatsbesitz erworben. Aber noch gab
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es sie im Privatbesitz reicher Bürger. Diese erfüllten mit der Verwaltung des

Gerichts und der Ziviljustiz einen öffentlichen Auftrag, weshalb die Obrigkeit sie mit
Lehnseid in die Landvogteiverwaltung einband, bis sich ihre Herrschaften kaum

mehr von staatlichen Ämtern unterschieden.12 Der Obrigkeitsstaat des 18.

Jahrhunderts baute daher ebenso auf dem Treueid der Untertanen wie auch auf dem

Treu- und Lehnseid der Herren auf.

Als die Regierung zur Besetzung der Landvogteistellen 1710 das Los einführte,

teilte sie sämtliche Landvogteien, die Ämter in der Hauptstadt und alle Mediat-

ämter - vier mit Freiburg und zehn mit den Eidgenossen - nach Ertrag in vier

Klassen ein; Ämter mit minimalen Erträgen wurden nicht klassifiziert. Die Erträge

der einzelnen Landvogteien klassierten sich zwischen 20000 Pfund bei Erst-

klass- und 8000 Pfund bei Viertklassvogteien. Um 1780 rangierten unter den

einträglichen Ämtern, deren elf in der ersten, zwölf in der zweiten, 21 in der dritten

und acht in der vierten Klasse.13 Unter den insgesamt 52 solchermassen klassierten

Landvogteien gehörten zehn zu unserer östlichen Landeshälfte.

Die klassierten Amtseinkommen
der Landvogteien im Oberaargau, Emmental und Thun-Oberhofen

Klasse 1 Klasse 2 Klasse 3 Klasse 4

Aarwangen Stadt und Amt Thun Trachselwald Oberhofen

Wangen Stadt und Amt Burgdorf Landshut

Thorberg Bipp Sumiswald

Unter den elf dank reicher Zehnteinkünfte besonders einträglichen Ämtern

erster Klasse waren sieben ehemals geistliche Herrschaften, so etwa Wangen,

Thorberg und Sumiswald. Wenig ergiebig waren die Ämter im Oberland, und un-
klassiert blieben die Ämter in den Gemeinen Herrschaften mit Ausnahme der

Grafschaft Baden.

Das Verwaltungspersonal

Dem Anspruch der Obrigkeit auf absolute Oberhoheit über das gesamte Territorium

entsprach der umfassende Zuschnitt ihrer Landesverwaltung: Bei ähnlichen
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Abbildung 1: Der bernische Territorialstaat um 1750

Der mit Abstand mächtigste Staat in der Eidgenossenschaft reichte mit Landvogteien und Mediat-

ämtern vom Genfersee bis an den Rhein und vom Jurafuss bis auf die Kreten der Alpen. Der

Staatskörper umfasste grosse Teile des schweizerischen Mittellands, war jedoch durchbrochen

von Territorien der konkurrierenden Staaten Freiburg, Solothurn und Luzern. Die Verwaltung

des Territoriums beruhte auf einem Netz von Verwaltungsbezirken, den Landvogteien (bailliages),

Landgerichten und Schaffnereien sowie von Bern-dominierten, dem Staatsterritorium angegliederten

Mediatämtern, deren unterschiedliche Gestalt und verschiedene rechtliche Struktur trotz

vielerlei Verwaltungsreformen stets noch die durch Kauf, Eroberung oder Säkularisation über

vier Jahrhunderte reichende Staatswerdung spiegelte.
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Verwaltungsstrukturen oblag den Landvogteiverwaltungen eine Aufgabenfülle,

die von der Gerichtsverwaltung über die Domänen-, Finanz-, Bau- und

Militärverwaltung bis zur Sicherstellung der Landes- und Kriegsversorgung und der

Aufsicht über die Kirchenverwaltung reichte.14 Diese Aufgaben hatte ein

Verwaltungsapparat zu bewältigen, der nur aus dem Landvogt und dem Landschreiber

als Oberbeamte sowie aus einem Stab an einheimischen Unterbeamten bestand.

Der Landvogt (bailli), Angehöriger des Stadtberner Patriziats und Mitglied des

Grossen Rats,15 repräsentierte in seinem Amt die Obrigkeit, der er mit Amtseid

verpflichtet war, und vertrat ihr gegenüber die Untertanen seines Amts. Während

der sechsjährigen Amtszeit residierte er am Amtssitz, einem ehemaligen Kloster

oder Adelsschloss, und verwaltete die Schlossdomäne. Die Leitlinien seiner

Verwaltungstätigkeit gaben ihm die obrigkeitlichen Mandate (Erlasse) vor, die er als

Exekutivorgan in seiner Landvogtei durchzusetzen hatte. Er oder sein Statthalter

präsidierten die Gerichte des Amts, nämlich das Kriminalgericht am Landtag,

und die Nieder- und Chorgerichte. In seinen Audienzen wirkte der Landvogt als

Vermittler im Parteienstreit; als erste Berufungsinstanz fungierte er als Einzelrichter.

Da die Untertanen ihre Streitfälle lieber direkt vor ihn trugen, verlor das

örtliche Niedergericht an Bedeutung. Dem Aufsichts- und Kontrollrecht des

Amtmanns war alles unterstellt: die Beamten der Verwaltung und Gerichte, die

Gemeinden und auch die Privatherrschaften. Bei Amtsantritt nahm der Landvogt

von seinen Untertanen den Eiuldigungseid16 entgegen und liess sich von den

Herren den Treueid17 schwören, der diese verpflichtete, die obrigkeitlichen Erlasse

(Mandate) in ihren Privatherrschaften durchzusetzen. Dank hoher Amtseinkünfte

waren die Vogtstellen gleichsam die Krönung der Ämterkarriere vieler

Stadtberner Patrizier. Starb ein Vogt im Amt, besetzte seine Familie dieses für die

restliche Amtszeit mit einemVerweser und bezog weiterhin die Einkünfte des

verstorbenen Vogts.

Der Landschreiber (Amtsschreiber, secrétaire baillival), ein vereidigter
Notar,18 galt als rechte Hand des Landvogts. Er wurde vom Kleinen Rat auf Lebenszeit

gewählt, was die Kontinuität der Verwaltung sicherte. Er konnte, aber musste

nicht Stadtberner sein.19 Am Amtssitz, der Landschreiberei, versah er das

gebührenpflichtige Notariat als Amtsmonopol und den Schriftverkehr im Gerichtswesen.20

Kleine Vogteien teilten sich in eine Landschreiberei oder schlössen sich

einem grösseren Amt an.21

Die Subalternbeamten waren ausschliesslich Einheimische, die im Dienst des

Landvogts dessen Befehle ausführten und ihn bei Ortsabwesenheit als Statthalter
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vertraten. Das höchste Amt auf der Stufe Landvogtei, zu dem Einheimische gelangen

konnten, war der Amtsweibel (Weibel), Amtsuntervogt oder Freiweibel, in der

Waadt der lieutenant baillival. Diese amteten als Statthalter am Landgericht und

waren mit der Militärorganisation betraut.22 Diese Beamten wurden aufVorschlag

des Landvogts vom Kleinen Rat auf Lebenszeit gewählt und in Bern vereidigt. Die

nächstunteren Beamten waren die Statthalter am Niedergericht; sie hiessen Weibel,

Gerichtsuntervogt oder Ammann oder châtelain. Im Auftrag des Landvogts

luden sie zu Gerichtssitzungen, zogen Gebühren, Steuern und Bussen ein, führten

Zahlungsbefehle und amtliche Pfändungen durch.23 Sie alle stammten aus der

einflussreichen Ortsoberschicht, wobei einzelne Familien die privilegierten Ämter

oft über Jahrzehnte besetzten. Bei Amtshandlungen trugen sie Amtsmäntel in
den bernischen Standesfarben.

Landesherrschaft und Verwaltung nach 1798

Grösse, Macht und Ordnung seines Staatswesens trugen Bern in der Eidgenossenschaft

des Ancien Régime Ansehen ein; seine Landesherrschaft galt als gefestigt

und seine Landesverwaltung weithin als mustergültig.24 Das Ziel aber, die

Verwaltungsstrukturen im ganzen Territorium zu vereinheitlichen, wurde trotz der vom

Zentrum diktiertenVerwaltung per Mandat nicht erreicht. Nach wie vor bestanden

vielerlei Elerrschaftsverhältnisse, landschaftliche und lokale Sonderrechte.25

Mit dem Untergang des Obrigkeitsstaats 1798 verschwanden vorerst die alten

Institutionen und die bewährten Beamtungen der Landesverwaltung - mit den

Stadtberner Landvögten auch die angesehenen Beamtenstellen auf dem Land.

Doch 1803 lebten in dem aufAltbern reduzierten Mediationsstaat «Kanton Bern»

alte Strukturen wieder auf: Anstelle der 26 Landvogteien waren es nun 22

Oberämter, unterteilt in Untergerichtsbezirke. Jedem Oberamt stand am alten

Amtssitz der vom Kleinen Rat auf sechs Jahre ernannte und jährlich zu bestätigende

Oberamtmann26 als Regierungsvertreter und Verwalter von Staatsgut vor.

Als Mittler zwischen Bürgern und Regierung wachte er über die öffentliche

Ordnung und Sicherheit, beaufsichtigte die Beamten seiner Verwaltung und kontrollierte

die Gemeindebehörden. Wie vor 1798 waren Vollziehungs- und richterliche

Befugnisse nicht getrennt: In den Audienzen wirkte der Oberamtmann als

Friedensrichter und - je nach Fall endgültig oder erstinstanzlich - als Einzelrichter. Er



224

präsidierte das für Zivilfälle zuständige Untergericht sowie das Amtsgericht, das

Kriminalfälle beurteilte. Er sass den Chorgerichten vor, die über Ehe- und

Vormundschaftssachen befanden. In den Gerichten vertrat ihn der Gerichts- oder

Unterstatthalter; Gerichts- oder Unterweibel besorgten die Botengänge.27

1798 hielten die Untertanen auf dem Land, anders als die Bewohner der

Landstädte und Marktorte, dem alten Regime die Treue, da sie dessen paternalistische

Herrschaft und Landesverwaltung als Garantie für Prosperität und Stabilität des

Landes betrachteten. Auch die unter Bern privilegierten einheimischen Beamten

trauerten der altenVerwaltung nach. Im Aargau und in der Waadt wünschten viele

Landbewohner 1803 und erneut 1814 eine Rückkehr unter Bern.28
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